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den Großgrundbesitzern, vor allem dem Grafen Schönborn-Buchheim, abhän-
gig. Die Intelligenz blieb, nach dem langsamen Abebben der madjarischen 
Orientierung (dazu wäre die gleichzeitige Geistesgeschichte der Slowaken zu 
vergleichen), zerklüftet durch die Triade der geistigen und sprachlichen Alter-
native: Die lokalen Dialekte ließen sich nicht den Kultursprachen Russisch 
und Ukrainisch einfügen; eine „russinische" Literatursprache aber konnte sich 
nicht, auch nicht mit Nachhilfe der ungarischen Kulturpolitik während des 
Zweiten Weltkrieges, durchsetzen. Jedenfalls scheint sich gegenwärtig die 
ukrainische Hochsprache überall dort durchgesetzt zu haben, wo das Gebiet 
nach dem Zweiten Weltkrieg zur Sowjet-Ukraine geschlagen worden ist. Pro-
bleme sprachlicher Selbstbestimmung bzw. Selbstfindung scheint es nur in den 
USA und wohl auch in den „ukrainischen" Landstrichen der heutigen Slowakei 
zu geben. Das Buch endet mit dem Jahre 1948; d. h. mögliche kulturelle und 
ethnische Entwicklungen in den letzten Jahren der Stalinzeit sind nicht ein-
bezogen. 

Den reichen Inhalt dieser ungemein kenntnisreichen, engagierten und den-
noch objektiven Durchdringung des komplexen Phänomens — schon die Se-
mantik der Bezeichnung impliziert ja eine Parteinahme — können wir nicht 
einmal andeuten. Vielleicht könnte an Hand der Herrschaftsarchive noch einiges 
zur neueren Sozialgeschichte hinzugefügt werden — zur politischen und Gei-
stesgeschichte ist aber, soweit wir sehen, Grundlegendes, wenn nicht Abschlie-
ßendes geleistet worden. 

Die „Bildung einer nationalen Identität" ist eines der großen Themen ver-
gleichender Geschichtsbetrachtung nicht nur in Osteuropa — Miroslav H r o c h 
hat seinerzeit 1968 in Prag mit dem Buch „Die Vorkämpfer der nationalen Be-
wegung bei den kleinen Völkern Europas" eine erste, auch methodisch wichtige 
Synthese gegeben. Selbstdarstellungen der „Nationalen" liegen vor, die wich-
tigsten vielfach in den eigenen Sprachen und daher nur einem ungewöhnlich 
polyglotten Mitforscher für komparative Fragestellungen zugänglich. Der Vf., 
ein Einwanderer der dritten Generation, steht in einem gewissen Abstand, 
hat sich aber dennoch das Gefühl für die heimischen Eigentümlichkeiten be-
wahrt. Zugleich wird mit diesem Buch und an diesem Buch die wesentliche 
Rolle der Emigration, und zwar nicht nur der politischen, für die Geschichte 
des östlichen Mitteleuropa — nicht erst seit den Zeiten Wilsons — deutlich; 
dieser ist man sich u. a. im gegenwärtigen Polen durchaus bewußt. 

Marburg Peter Scheibert 

Zdenek Mlynäf: Nachtfrost. Erfahrungen auf dem Weg vom realen zum 
menschlichen Sozialismus. Europäische Verlagsanstalt. Köln, Frankfurt/M. 
1978. 366 S., 15 Abb. a. Taf. 

Unter den über 200 Publikationen, die bis heute über die tschechoslowaki-
sche Problematik des Jahres 1968 erschienen sind, nimmt das Buch von 
Zdenek M l y n ä f insofern eine besondere Stellung ein, als er seinerzeit Se-
kretär des ZK der KPTsch und Teilnehmer der Beratungen am 26. August 1968 
in Moskau war. M.s „Nachtfrost" macht andere fundierte Werke keinesfalls 
überflüssig, da der Autor den „Tschechoslowakischen Frühling" und dessen 
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abrupte s End e nu r aus der Sicht der KPTsch-Führun g sieht , ergänz t durc h die 

Darstellun g seines eigenen politische n Werdegange s seit 1945. 

Als scharfe r un d kritische r Beobachte r kan n M. viele Einzelheite n des damali -
gen Geschehen s anführen . Dabe i komm t seiner Charakterisierun g der Angehöri -
gen des Parteipräsidium s einige Bedeutun g zu, da er damal s enger Mitarbeite r 

Alexande r Dubćek s war un d so die politische n un d menschliche n Stärke n un d 

Schwäche n dieses Personenkreise s kennen ] ernte . Dubće k erschein t dabei , nich t 

zuletz t unte r dem Eindruc k der sowjetischen Okkupatio n im August 1968 un d 

seiner Rolle bei den anschließende n Verhandlunge n im Kreml , in eine m neue n 

Licht . Von den führende n Persone n des Jahre s 1968 komme n Staatspräsiden t 

Ludvik Svoboda un d noc h meh r Gusta v Husä k am schlechteste n weg. Bei 

letztere m ma g der tschechisch-slowakisch e Antagonismu s eine Rolle spielen . 

Wirklich neue , d. h . bisher unbekannt e Fakten , die den „Tschechoslowakische n 

Frühling " ode r die Verhandlunge n im August 1968 in Moska u in eine m neue n 

Lich t erscheine n lassen, kan n M. nu r in wenigen Fälle n anführen . So erfähr t 

man , daß der kommunistisch e Reformkur s bereit s Anfang 1967 unte r der Präsi -
dentschaf t Antoni n Novotny s seinen Anfang nah m un d daß die geplante n Re -
forme n in eine m Zeitrau m von zehn Jahre n durchgeführ t werden sollten . Ein -
zelheite n werden auch übe r die führende n Mitarbeite r am „Aktionsprogram m 

der KPTsch " mitgeteilt . Als „Lehrstunde " in Sache n des „reale n Sozialismus " 

aus Moskaue r Sicht bezeichne t M. Breznev s Begründun g der Besetzun g der 

Tschechoslowakei , bei der die sowjetische Machtpoliti k die Entscheidun g her -
beiführte . Die Darstellun g der Umständ e der Verhandlunge n im Krem l un d die 

physische un d psychisch e Ermattun g Dubćek s erinner n an den Mär z 1939 in 

Berlin . Völlig ne u ist aber die Aussage, daß Brezne v beim US-Präsidente n 

Johnso n anfrage n ließ, ob die Vereinbarunge n von Jalt a un d Potsda m noc h 

gelten . Auf Grun d der positiven amerikanische n Antwor t am 18. August 1968 

kam es dan n zwei Tage späte r zur militärische n Besetzun g der Tschechoslo -
wakei. Da ß Dubće k bereit s vor der Konferen z von Ciern a a. d. Thei ß übe r das 

sowjetische Vorhabe n Bescheid wußte , wie es der 1968 abgesprungen e ehe -
malige tschechoslowakisch e Nachrichtenoffizie r Josef Froli k aussagte („Di e 

Zeit " vom 1. Februa r 1974), geht aus dem Buch nich t hervor . Indirek t könnt e 

aber Frolik s Behauptun g durc h Dubćek s Ausspruch nac h Erhal t der Nachrich t 

übe r den Beginn der Okkupatio n eine Bestätigun g finden : „Also habe n sie es 

doch getan — un d das konnte n sie mi r antun! " (S. 168). M. schenk t auch reine n 

Wein übe r die verschiedene n Pressione n des tschechoslowakische n Präsidente n 

Ludvik Svoboda auf die Teilnehme r der Verhandlungsdelegatio n in Moska u ein , 

die er mehrfac h anbrüllt e un d dere n Meinunge n er mi t „Gequassel " un d „Ge -
schwätz" abta t (S. 271). So nimm t es nich t wunder , daß er vom Buchauto r als 

Man n hingestell t wird, der „ni e ein demokratische r Politiker " war, dessen sich 

Moska u im August 1968 „bediente " un d der in den darauffolgende n Jahre n 

„mißbraucht " wurde . M. selbst ist der Meinung , daß die Besetzun g seines Hei -
matlande s nu r bei Gefah r eine s größere n Krieges zu verhinder n gewesen wäre, 

die KPTsch-Führun g hab e aber nich t einma l im ideologische n Bereic h eine 

Absicherun g bei westlichen kommunistische n Parteie n angestreb t un d sich in 

zu vielen Dinge n Illusione n hingegeben . Da s „Moskaue r Protokoll " vom 26. 

August 1968 bezeichne t der Auto r als ein e unmittelbar e Folge der Machtüber -
nahm e durc h die KPTsc h im Februa r 1948. Ohn e jegliche Selbstbemitleidung , 

wie sie vielen nu n im Westen befindliche n Reformkommuniste n eigen ist, 
analysier t M. seine fünfundzwanzigjährig e Zugehörigkei t zur KPTsc h un d 
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sprich t sich nich t frei von Mitschul d („Auc h ich bin für alles mitverantwortlich , 

was geschehe n ist", S. 292). Voller Selbstironi e verweist er auch auf das seiner -
zeit messianisch e Denke n vieler Parteiagitatoren : „Wir Dummköpf e suchte n 

nac h eine m neue n Model l des Sozialismus , das für ganz Europa , einschließlic h 

Westeuropa , attrakti v ist" (S. 301). 

Aufschlußreic h sind auch M.s Anmerkunge n übe r KPTsch-Interna . Als die 

eigentliche n Reforme r sieht er nu r Dubćek , Cerni k un d Koùder; den Ökonome n 

Radova n Richt a bezeichne t er als den „Ideologe n der ferne n Zukunf t de s 

Kommunismu s un d der wissenschaftlich-technische n Revolution " un d als den 

Schöpfe r des Schlagworte s vom „Sozialismu s mi t menschliche m Gesicht " (S. 170). 
Nac h M. überwogen in der Parteiführun g die geistigen „Plebejer " (S. 166), die 

durc h materiell e Korrumpierun g bei der Stang e gehalte n wurden . M. pranger t 

auch die Praxi s an , daß das KPTsch-Politbür o übe r alles im Staat e entschie d 

un d „vervielfältigte s Recht " (S. 47) verfügte, d. h . durc h Rundschreibe n Vorweg-
entscheidunge n traf, die für alle nachgeordnete n Stellen verbindliche s Rech t 

wurden . Übe r die Unzah l politische r Prozess e schon ab 1945 schweigt sich der 

Autor aus un d erwähn t nu r beiläufig die Tätigkei t der ab 1948 einsetzende n 

„Staatsgerichte " gegen politisc h Andersdenkende . Typisch für jene Zei t ist ein e 

vom damalige n Sicherheitsministe r Ladislav Kopfiva 1963 gemacht e Stellung -
nahm e zu den Schauprozessen : „Jawohl , die Verhaftunge n widersprache n dem 

Gesetz , aber damal s nah m ma n darau f kein e Eücksich t Ers t in spätere n Jahre n 

wurde ja die Richtlini e ausgegeben , daß die Gesetz e einzuhalte n sind" (S. 86). 
So ist es auch nich t verwunderlich , daß Chruscov s Enthüllunge n übe r die Ver-
breche n der Stalinzei t in der Tschechoslowake i als „Schock " (S. 36) empfunde n 

wurden . 

Da es bis in die Novotny-Epoch e als ungeschriebene s Rech t galt, daß für alle 

Entscheidunge n von Bedeutun g der sowjetische Ra t verbindlic h war, sieht M. 

in Dubcek s selbständige n Entscheidunge n bei der Einsetzun g von Parteisekre -
täre n un d Minister n die eigentlich e Todsünd e für das Scheiter n des „Früh -
lings". Da s Volk un d die seit End e Februa r bis End e Ma i imme r einflußreicher e 

öffentlich e Meinung , die sogar die KPTsch-Führun g überspielte , spielt im 

„Nachtfrost " fast kein e Rolle . Da ß dies sogar in den Diskussione n der ZK -
Tagunge n der KPTsc h von Anfang 1968 mehrfac h zum Ausdruc k kam , wird in 

diesem Buch kau m erwähnt . Obwoh l das Volk — seit Gründun g des Staate s 

zum erstenma l wirklich einig, trot z aller nationale n Unterschied e — erst die 

Voraussetzun g für viele Aktione n der KPTsc h bot , insbesonder e in den Tagen 

vor un d währen d der Okkupationstage , wußt e die KPTsch-Führun g mi t ihm 

wenig anzufangen . So wurde n ihm von den Partei -  un d Staatsführer n nac h der 

Rückkeh r von den Moskaue r Verhandlunge n auch nu r Teilwahrheite n zur 

Kenntni s gebrach t un d nich t die Tatsache , daß es sich beim Moskaue r Proto -
koll um eine total e Kapitulatio n handelte . Da ß dor t Dubće k zum Verhand -
lungspartne r wurde , hin g mi t dem völligen sowjetischen Fiask o bei der Bildun g 

eine r revolutionäre n Regierun g mi t Alois Indr a als Vorsitzende m (S. 236) zu-
sammen . 

Kritisc h führ t M. auch ein e ganze Reih e von Versäumnisse n der Duböek -
Führun g auf, die ein frühzeitige s End e der Reforme n un d das militärisch e Ein -
greifen der Sowjets herbeiführte n (S. 223), weil sie „di e Interesse n des Sozialis-
mus " bedroh t sahen . Breznev s politisch e Gardinenpredig t am 25. August 1968 

im Krem l (S. 301) kennzeichne t so richti g den „reale n Soziallsmus " innerhal b 

der kommunistische n Welt. 
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Gu t herausgearbeite t sind die Rollen , die Dubćek , Svoboda un d Husä k in der 

Endphas e des „Frühlings " spielten ; es wird deutlic h gemacht , wie sehr die ver-
schiedene n Illusione n zu den Triebkräfte n jene r Zei t gehörten . Merkwürdiger -
weise fehlt in dem Buch ein Hinwei s übe r die parteiinterne n Kämpf e u m die 

Föderalisierun g des Staates , die mährische n Bemühunge n u m eine n dreige-
teilte n Staa t un d die Nationalitätenfrage n im allgemeinen . Die Außenpoliti k 

un d die Rolle der Massenmedien , die nichtkommunistische n Parteie n un d Grup -
pierunge n (KAN =  Klub der parteipolitisc h nich t engagierte n Intelligenz , 

K 231 =  Klub der Verurteilte n nac h § 231) un d die so hoh e Wellen schlagende n 

gerichtliche n Rehabilitierunge n finden ebenfall s keine n Niederschla g in diesem 

Buche . Dennoc h überrag t es viele, ja die meiste n Publikatione n übe r jene Zeit , 

da M. im Zentru m der Mach t saß un d aktiv an Entscheidunge n mitbeteilig t 

war. So ist dieses Buch eine wahr e Fundgrub e für viele Interessenbereiche . 

Vielleicht hätt e stat t „Nachtfrost " der Buchtite l „Di e große Enttäuschung " dem 

Inhal t meh r entsprochen , da dieses Buch auf weite Strecke n ein e kritisch e 

Biographi e darstellt , die in eine m blendende n Stil geschriebe n ist. Auch der 

Übersetzer , Beclfich Uttitz , verdien t ein Wort de r Anerkennun g für sein gutes 

sprachliche s Einfühlungsvermögen . 

Da s aus fünf Kapitel n bestehend e Buch enthäl t auch noc h eine n Dokumen -
tenanhang , mehrer e Seite n biographische r Anmerkunge n un d ein Personen -
register sowie etlich e Fotographien . 

Marbur g a. d. Lah n Anto n Herge t 

Carlile Aylmer Macartney: The House of Austria. Th e Late r Phas e 1790—1918. 

Edinburg h Universit y Press . Edinburg h 1978. 306 S., 2 Kt n i. Anh . 

C. A. M a c a r t n e y , seit Jahrzehnte n durc h zahlreich e Veröffentlichunge n 

als Kenne r der Geschicht e des alte n Österreic h ausgewiesen, legt hie r eine ge-
kürzte , aber durchau s neubearbeitet e Fassun g seines Standardwerk s „Th e 

Habsbur g Empir e 1790—1918", Londo n 1968,  21971, vor. Damal s wie heut e geht 

M. von der zutreffende n Beobachtun g aus, daß die Regierungszei t des Kaiser s 

Josep h II . (1765/80—1790) den Scheitelpunk t in der historische n Entwicklun g 

des habsburgische n Imperium s bildet : die erste n fünf Jahrhundert e seit dem 

Heimischwerde n des Geschlecht s im östliche n Mitteleurop a waren eine Zei t 

des stetigen , unaufhaltsame n Aufstiegs, sinnfällig für Mit - wie Nachwel t im 

Größerwerde n des den Habsburger n Untertane n Gebiets , im bleibende n Er -
werb de r höchste n weltliche n Würde n des Abendland s un d im Hereinwachse n 

in den Krei s der europäische n Pentarchie ; in den auf Josep h II . folgenden 130 

Jahre n bis zur Auflösung der Monarchi e aber war den Angehörige n des Hause s 

Österreic h un d seinen Diener n nich t nu r die Möglichkei t verwehrt , so wie ihr e 

Vorfahre n Mach t un d Ansehe n des Reiche s zu mehre n un d zu festigen, sonder n 

sie stande n auch unte r dem imme r bedrückende r werdende n Zwang , ihre n 

überkommene n territoriale n un d machtpolitische n Besitz gegen vielfältige An-
sprüch e un d Gegnerschafte n mi t imme r weniger Erfolg verteidigen zu müssen . 

Die Geschicht e dieser zweiten Epoche , in der die Versuche der Habsburger , 

ihr e Herrschaf t zu wahre n un d zu sichern , im Reic h wie in Europ a zu eine r 

Kett e von Niederlage n wurden , ist, heut e wie vor zeh n Jahren , de r Gegenstan d 

von M.s Darstellung . 

De r Verlauf dieser Spätphas e habsburgische r Herrschaf t •— Auseinander -
setzun g mi t de m Nationalitätsprinzip , Prozess e der wirtschaftliche n un d sozia-


